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Liebe Leserinnen und Leser des Journal Hochschul-
didaktik,

fragen wir die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
unserer hochschuldidaktischen Weiterbildungen 
nach ihren Erwartungen, so nennen sie an erster 
Stelle immer „konkrete Hilfestellungen für den 
Lehralltag“. Schauen wir genauer hin, wie diese 
Hilfestellungen aussehen könnten, so zeigen sich 
deutliche Unterschiede in den Zielgruppen der Leh-
renden. Stehen sie noch am Anfang ihrer Lehrkarri-
ere, wünschen sie sich besonders Hilfestellungen, 
die den Einstieg in die Lehre erleichtern bzw. ihnen 
helfen, effektiv zu lehren und effiziente Lehrende 
zu werden. Für erfahrene Lehrende hingegen, die 
zudem mit Prüfungen betraut sind, stellt sich dar-
über hinaus oft die Frage nach der Auswahl von 
Prüfungsformen und die Bewertung von Prüfungs-
leistungen, vor allem da ihnen die Modulabschluss-
prüfungen eine größere Bandbreite an Formen 
alternativer Leistungsbewertung eröffnen. Beiden 
Zielgruppen gemein ist die Suche nach praktischer 
Hilfe bei der Professionalisierung ihres didaktischen 
Handelns. Mit Patentrezepten ist ihnen dabei nicht 
gedient. Das Interesse der Lehrenden an Methoden 
wird gleichwohl als ein legitimes Interesse gesehen, 
denn Methodenwissen spielt bei der Vermittlung 
von Wissen eine große Rolle. Besonders im Kontext 
von Medialisierung werden die Vermittlungsme-
thoden wichtiger. Die hochschuldidaktische Wei-
terbildung will den Lehrenden bei der Entwicklung 
ihres individuellen und professionellen Lehrprofils 
theoretisch begründet, serviceorientiert zur Seite 
stehen. Seit Mitte der 1990er Jahre ist die didak-
tische Ausbildung für die Lehre nicht mehr dem 
Zufall überlassen, ebenso wie es keine Notwendig-
keit mehr ist, sich hochschuldidaktisches Wissen 
autodidaktisch anzueignen. Die Entwicklung der 
Hochschuldidaktik und damit einhergehend die 
Entwicklung von curriculumbasierten, modulari-
sierten und systematisch aufgebauten Weiterbil-
dungsprogrammen(1) hat in den letzten Jahrzehnten 
nicht zuletzt dank verschiedener Programme und 
Initiativen (z.B. Länderprogramme „Qualität der 
Lehre“, „Exzellenzinitiative“, BMBF, Stifterverband) 
eine enorme Steigerung erfahren. Die Qualität der 
Lehre an Universitäten ist zu einem Wettbewerbs-
faktor unter den Universitäten geworden und kann 
zu ihrer Profilbildung beitragen. Die Lehrkompetenz 
kann als Schlüssel für die Qualität der Lehre gese-
hen werden und ist ein Merkmal akademischer Per-
sonalentwicklung.

(1)	 Vgl. Programm „Professionelle Lehrkompetenz für die 
Hochschule“ des zhb – Bereich Hochschuldidaktik, das 
den Nachweis der pädagogischen Eignung bei Bewer-
bungen unterstützt (vgl. Art. 1 § 36 Abs. 1 Ziffer 2 HG NRW 
2007).

Dieses Journal soll in kleinem Rahmen als praxisori-
entierter Ratgeber auftreten. Es soll darüber hinaus 
das Interesse an hochschuldidaktischer Weiterbil-
dung wecken, Lust machen, sich mit der eigenen 
Lehre auseinanderzusetzen, sich den kollegialen 
Fragen der anderen Teilnehmer/inne/n in den Work-
shops zu stellen, gemeinsam mit ihnen und uns, den 
Hochschuldidaktikern und Hochschuldidaktikerin-
nen, mögliche Antworten aufzuspüren und so das 
eigene Lehrrepertoire zu erweitern.

Eingeleitet wird das Journal mit dem Beitrag 
„Anreize für gute Lehre“ von Kiefer, Niederhaus, 
Balzani, Bobisch, Gerharz, Kruggel-Emden, Schwarz, 
Thielbörger & Weiss, Mitgliedern der Global Young 
Faculty. In ihrer Umfrage in den UMAR-Universitäten 
gingen sie der Frage nach „Was motiviert Lehrende 
qualitativ gute Lehre anzubieten?“ Ihre Ergebnisse 
überraschen und zeigen, welchen Stellenwert nach 
Meinung der Interviewten Lehre generell einnimmt. 

Die Arbeit mit oder in Gruppen wird von Lehrenden 
(und oft auch von Studierenden) gleichermaßen 
geschätzt wie gefürchtet. Gruppenarbeit kann die 
Lehre lebendiger und für die Studierenden nach-
vollziehbarer machen. Gruppenarbeit kann aber 
auch genau das Gegenteil bewirken, wenn sie näm-
lich irrtümlicherweise als Allheilmittel für verkrus-
tete Lehrsituationen angesehen wird. Was in einer 
Gruppe alles schief gehen kann, welche Stolper-
steine es bei der Arbeit mit Gruppen gibt und wel-
che gruppendynamischen Prozesse grundsätzlich 
entstehen, reflektiert Hellmuth Metz-Göckel in sei-
nem Beitrag „Gruppenarbeit und ihre Gefahren“.

Fremdsprachenkurse an Hochschulen sind eine 
besondere Herausforderung für Lehrende: Das 
Lerntempo ist enorm hoch und die Leistungen müs-
sen so bewertet werden, dass sie curricular anre-
chenbar sind. Wie Unterrichtskonzepte handlungs-
orientiert entwickelt werden können, um diesen 
Anforderungen gerecht zu werden, beschreibt Meni 
Syrou in ihrem Beitrag „Handlungsorientierte Unter-
richtskonzepte im universitären Fremdsprachenun-
terricht (FSU) nach Bologna“, der zudem einen eher 
fachbezogenen hochschuldidaktischen Blick auf 
die Lehre wirft.

Kompetenzorientiert zu lehren und zu prüfen sind 
Forderungen der Bologna-Reform und sollten mitt-
lerweile Standard in Curricula sein. Der Blick in den 
Lehralltag aber zeigt, dass diese Forderung immer 
noch mit großen Fragezeichen versehen ist und es 
an der Umsetzung hapert, nicht zuletzt, weil es an 
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Bewertungskriterien mangelt. Der Beitrag von Mat-
thia Quellmelz und Sylvia Ruschin will hier Abhilfe 
schaffen. In „Kompetenzorientiert prüfen mit Lern-
portfolios“ erläutern sie, was unter kompetenzori-
entiertem Lernen zu verstehen ist und wie man ein 
Lernportfolio als Prüfungsform nutzen und bewer-
ten kann.

Auf den Zusammenhang von Lehre, Lernzielen und 
Prüfung basiert auch das didaktische Konzept des 
Constructive Alignment, ein Konzept das Ende der 
1990er Jahre von John Biggs eingeführt wurde. Der 
Beitrag von Britta Baumert und Dominik May „Con-
structive Alignment als didaktisches Konzept: Lehre 
planen in den Ingenieur- und Geisteswissenschaf-
ten“ zeigt anhand jeweils eines Beispiels aus den 
Ingenieurwissenschaften und der Theologie, wie 
man dieses Konzept in der Praxis auf völlig ver-
schiedene Weise anwenden kann.

In vielen Bereichen sehen wir uns heute mit der For-
derung „Sei kreativ!“ konfrontiert. Mit Kreativität 
verbindet man u.a. das Finden neuer Lösungen für 
ein Problem. Dabei erliegen wir häufig der Annahme, 
Kreativitätstechniken bräuchten nur eingesetzt zu 
werden, damit dies auch erfolgreich gelingt. Was 
aber ist Kreativität überhaupt? Und – in Bezug auf 
die Lehre - wie kann man Studierende dazu bringen, 
selbst kreativ zu werden? Tobias Haertel und Clau-
dius Terkowsky zeigen dies in ihrem Beitrag „Krea-
tivität in der Hochschullehre“ mittels eines Modells, 
das den Kreativitätsbegriff in der Lehre anhand von 
sechs Facetten beschreibt.

Sehr lösungs- und praxisorientiert widmet sich 
Eva-Maria Schumacher in ihrem Beitrag „Wenn 
Ihnen das Leben eine Zitrone gibt, machen Sie Limo-
nade daraus“ dem Umgang mit Lehrsituationen, 
die oft als schwierig empfunden werden: Dem Sei-
tengespräch und der Einstellung der Studierenden 
„Gruppenarbeit bringt doch eh‘ nichts“.

Sowohl Daniela Schmitz als auch Dominik May 
und Karsten Lensing haben in ihren Lehrveranstal-
tungen bereits „mobile learning“ eingesetzt. Wie 
sich mobile learning sinnvoll umsetzen lässt, was 
bereits im Vorfeld bei der Planung berücksichtigt 
werden muss, und in welche Fallen man leicht tap-
pen kann, zeigen sie sehr anschaulich in ihrem Bei-
trag „Mobile Learning in der Hochschullehre“.

Die Professur Hochschuldidaktik und Hochschul-
forschung im Zentrum für HochschulBildung wurde 
zum 01.09.2013 wieder besetzt. In einem Interview 
mit der neuen Professorin, Frau Prof. Dr. Liudvika 
Leisyte, beleuchtet Sigrid Dany die Stationen ihres 
beruflichen Werdegangs, spricht mit ihr über ihren 
Wechsel von der Universität Twente an die TU Dort-
mund, fragt sie nach den Perspektiven für die Hoch-
schuldidaktik – auch im internationalen Vergleich  
– und erfährt, dass Ärztin und Violinistin auch inter-
essante Lebensentwürfe hätten sein können.

Mit diesem Ausblick auf die neue Ausgabe wün-
schen wir allen Leserinnen und Lesern eine ver-
gnügliche, informative und anregende Lektüre. Über 
Rückmeldungen freuen wir uns.

Sigrid Dany
und das Redaktionsteam
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This book's title – „McKeachie's Teaching Tips: Strategies, Research, and Theory 
for College and University Teachers“ – says it all. This indispensable handbook 
provides helpful strategies for dealing with both the everyday challenges of uni-
versity teaching and those that arise in efforts to maximize learning for every 
student. The suggested strategies are supported by research and adaptable to 
specific classroom situations. Rather than suggest a „set of recipes“ to be fol-
lowed mechanically, the book gives instructors the tools they need to deal with 
the ever-changing dynamics of teaching and learning.


